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ftreng bemuchen unb fefete bie 2trbeit fort. Stiles ging gut bis
3U:m 2. Stuguft, an bem man 2196 Im ausgelegt batte. Sin biefem
ïage rutfchte bas Kabel burch einen ZufaE non ben ßegeroEen
ab, rig bei 3600 m Xiefe unb nerfanf. Stile ffehungsoerfuche
miglangen. Stud) 'ber „©reat ©aftern" Eebrte erfolglos beim.

Dorf) fetbft biefes ltngliicf oermochte ben (Sang ber ©reig=
niffe nicht aufsuhalten. ©ine neue ©efellfdjaft, bie „Stnglo*
2tmerican=©ompano", bilbete ficb, ein neues Kabel mürbe be=

ftellt, unb am 15. 3uli 1866 bampfte ber „©reat ©aftern" mie=
ber hinaus in bie SBeite, biesmal begleitet non brei anbern
Schiffen unb mit neuen SJtafchinen ausgerüftet, bie noch 3toecf=

mägiger maren, als bie ber erften gahrt. Der 2® eg, ben man
für biefe ßegung roäblte, ging bem porigen faft parallel; nur
oerlief er 50 fm füblicber. Kein Unfall ftörte biesmal bie gahrt,
unb am 27. 3uli 1866 mürbe bas Kabel auf Steufunblanb glücf=
lief) gelanbet. Stm 5. Stuguft tonnte bas erfte Xelegramm be=

förbert merben; es trug bie ©lücfmünfcbe 3ofmfons, bes S3rä=

fibenten ber bereinigten Staaten, hinüber ju ©nglanbs Köni=
gin bittoria. bon ba ab biente bas Kabel bem allgemeinen
bertehr, ber es auch heute noch ungehinbert benügt.

Doch bie 2tufgabe bes „©reat ©aftern" mar noch nicht
oollertbet. ©r foEte bas 1866 oerfunfene Kabel heben, unb auch
biefe Strbeit führte er glücflich aus. SJtan fteüte feft, bag bas
Kabel feinen Schaben erlitten hatte, fcglog ein neues Stüct an
unb oollenbete bie ßegung ohne roeitern Stufenthalt am 8. Sep,
tember 1867. bon biefem läge ab maren bie alte unb bie neue
SBelt burch 3mei unterfeeifche ßeitungen oerbunben, unb es

mar, als ob bas SJteer bamit feinen Kampf miber bie neuen
©äfte als nuglos aufgegeben hätte, benn fortan geigten fich

feine Schmierigfeiten mehr. 1896 eröffnete man bie britte, 1873

bie oierte transatlantifche berbinbung, unb oon biefem 3eit=

punft an nahmen bie Kabel ftäubig au. Stm 1. September 1900

erhielt auch Seutfchlanb ein bireftes Kabel nach Storbamerifa,
unb fchon 1903/04 mürbe ein ameites fotehes gelegt, fjeute liegen
nicht nur im Stttantit, fonbern in aüen SJteeren aabireiebe Sta=

bei, an benen alle bebeutenben ßäuber beteiligt fin'b.

(Stach iianns ©ünther, ©teftroteebnif für Stile.) 2lus

Xelegrapb unb Xelephon, Schmei3. Steafbogen, bertag
baut ffaupt, bern.

Cm gtutflicfcunglücflicfje Äo%nnnner
bor einem heEerleuchteten Zigarrengefchäft in ber 23abn=

hofhaEe fteht ein amölfjähriger 3unge. 3ntereffiert unb ange=
legentlich befiehl er fich bie feittich an bie génfter geliebten
ßotterielofe. Eines nach bem anbern. Sie Stummern inter=
effieren ihn gan3 befonbers. Sie flehen tief unten im genfter
unb um fie richtig lefen 3U tonnen, beugt er fich oor unb ftemmt
bie üänbe auf bie Knie.

SBeber ber ßärm auf bem blafe, noch ber betrieb in ber
i)aEe lenfen ihn ab. ©r ficht nur bie ßofe, ihre Stummern unb
ben baneben prangenben Xrefferptan.

©r hat fchon oft ba geftanben unb getefen. Sie 3U gemim
nenben Summen fennt er ausroenbig. ltnb jegt hat er enblicb
fünf granfen aufammengefpart unb fann ein ßos taufen.

©r ift ärmlich, aber fauber gefleibet. Stuf bem Stücfen trägt
er einen teeren Xrugforb. Einer jener 3ungen, bie um fünf
granfen pro SBoche nach ber Schule Stusläuferbienfte tun, um
mit bem targen ßohn unb ben Xrinfgelbern einen Zufcfwg 3um
fchmalen berbienft bes baters heimaubringen. Ser bater ar=
beitet „im bau" unb muß oft genug ausfegen. ©ine SBoche,

amei, fogur ein, 3tnei SJtonate. Sie SJtutter hat 2Baf<h= unb
bufefunben, fann aber nicht immer oon ihren fünf Kinbern fort.
Sas Kteinfte ift erft halbjährig, grit? ift ber Siltefte.

©r fteht unb fteht.
bebächtig fährt feine 5>anb in bie Ente fmfentafebe unb

bringt ein Eleines, braunes, abgegriffenes, aber praE gefüEtes
bortemonnaie aum borfchein.

SJtit einem beinah hochmütigen blief fieht er fich um, ob
niemanb neben ober hinter ihm fteht. Sann öffnet er ben
Srucfer unb befieht mit ernfter gälte über ber Stafe ben 3nhalt.
geft hält er ben beutet oor bie bruft gebrüeft unb fchiebt mit
bem Zeigefinger bie ©elbftücfe aählenb im gach hin unb her,
3m ©ifer erfcheint bie Zungenfpige unb legt fich preffenb auf
bie Oberlippe, ©eräufcbooE sieht er bie fiuft burch bie Stafe.

günf fchöne ganse granfen liegen im gach.
SJtit 3ärtlichem blief betrachtet er feinen Steichtum, ben

Kopf oon ber rechten auf bie lütte Seite legenb. Sann 3ieht er
geroichtig bie Klappe über ben gefüEten beutet unb pregt ben
Srucfer auf ben Knopf, ©r fchnappt nicht fofort ein. SBieber
muff bie Zungenfpige helfen. Sa — mit einem „gligg" fpringt
er ein. befrieötgt fchtürft grig burch bie Stufe, fährt mit ber
Zunge über bie Oberlippe unb mit bem ffanbrücten über SJtunb
unb Stafe.

Sie Suche ift perfeft!

©r fchüttelt ein toenig ben beutet, bafs es leife flirrt uni

mirft einen rafchen blief um fich, ob es niemanb gehört? Stein!

Sie SJtenfchen gehen ab unb 3U unb feiner beachtet ben 3un=

gen. ltmfo beffer! —
Stun fteeft er feinen Steichtum in bie Xafche unb behält

ihn bort in ber i)anb.
2Iuf feinem ©eficht liegt ein 2tusbrucf — ftruhlenb, finneui

ermartenb unb oerfebmifet gugleirfj.
©r ift überseugt; Sein ßos toirb gern innen!
Seit bem grühiahr hat er gebangt, bie Ziehung finbe ftatt,

ehe er bas nötige ©elb beifammen habe. Senn immer bü| «
„Ziehung bemnächft". 3efet ift fie auf ben 25. Stooemher „un=

roiberruflicb" feftgefefet. ^)eute ift ber britte Stooember uul

heute hat er enblicb ben lefeten granfen einraechfeln fönnen.

ßofe fin'b auch noch ba. 23or aüem bas eine, bus er feit oier

SBochen immer unb immer toieber im Srfjuufenfter gefacht hat

unb bas er haben mug.
Stummer 123 335. Siefe Stummer fifet ihm im Kopf. 2Benn

er nachts im 3Sett un fie bachte, tonnte er nicht einfchlafen aus

Slngft, iemanb anberes tonnte fte megfuufen, ehe er aus ben

Xrinfgelbern ben nötigen iBetrag erfpart.
günf granfen aufammen 3U fparen, mar feine fleine Sache!

©r mugte jeben Sag oom Xrinfgelb etroas 3urücfbehatten:

fünf, 3ehn Stappen. — Sen ff auptbetrag mugte er abliefern uni

SJtutter mar fehr genau. Sie burfte um ©ottesmiEen nichts

merfen! Sas gäbe mas, — pog Sonner! —
SBenn in Kteingelb ein granfen beifammen mar, mechfeto

er gegen ein granfenftücf ein. ltnb jefet mar es fo meit!
Stoch einmal befiehl er fich bus ßos im genfter, bann be=

tritt er, mit ben ffola'böben itappernb unb feine Zottelmüge

oom Kopf reigenb, bas ©efchäft.
©in i)err mit einer 33riEe fragt:
„SBas möchteft bu?"
„3<h hätte gern ein ßos."
„fvaft bu fünf granfen?"
„3a."
Ser £)err entnimmt einer Sdjublabe ein SSünbel ßofe uni

legt fie einaeln oor ben fBuben hin. grit? meint:
„3ch möchte gern Stummer 123 335 haben."
Ser SJtann fucht. grife hilft ihm:
„3br habt es im Schnufenfter", — unb meift nad) bem

genfter.
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streng bewachen und setzte die Arbeit fort. Alles ging gut bis
zum 2. August, an dem man 2196 km ausgelegt hatte. An diesem
Tage rutschte das Kabel durch einen Zufall von den Legerollen
ab, riß bei 3699 m Tiefe und versank. Alle Hebungsversuche
mißlangen. Auch der „Great Eastern" kehrte erfolglos heim.

Doch selbst dieses Unglück vermochte den Gang der Ereig-
nisse nicht aufzuhalten. Eine neue Gesellschaft, die „Anglo-
American-Company", bildete sich, ein neues Kabel wurde be-
stellt, und am IS. Juli 1866 dampfte der „Great Eastern" wie-
der hinaus in die Weite, diesmal begleitet von drei andern
Schiffen und mit neuen Maschinen ausgerüstet, die noch zweck-
mäßiger waren, als die der ersten Fahrt. Der Weg, den man
für diese Legung wählte, ging dem vorigen fast parallel; nur
verlief er 59 km südlicher. Kein Unfall störte diesmal die Fahrt,
und am 27. Juli 1866 wurde das Kabel auf Neufundland glück-
lich gelandet. Am 5. August konnte das erste Telegramm be-
fördert werden; es trug die Glückwünsche Johnsons, des Prä-
sidenten der Vereinigten Staaten, hinüber zu Englands Köni-
gin Viktoria. Von da ab diente das Kabel dem allgemeinen
Verkehr, der es auch heute noch ungehindert benützt.

Doch die Aufgabe des „Great Eastern" war noch nicht
vollendet. Er sollte das 1866 versunkene Kabel heben, und auch
diese Arbeit führte er glücklich aus. Man stellte fest, daß des
Kabel keinen Schaden erlitten hatte, schloß ein neues Stück an
und vollendete die Legung ohne weitem Aufenthalt am 8. Sep-
tember 1867. Von diesem Tage ab waren die alte und die neue
Welt durch zwei unterseeische Leitungen verbunden, und es

war, als ob das Meer damit seinen Kampf wider die neuen
Gäste als nutzlos aufgegeben hätte, denn fortan zeigten sich

keine Schwierigkeiten mehr. 1896 eröffnete man die dritte, 187Z

die vierte transatlantische Verbindung, und von diesem Zeit-
punkt an nahmen die Kabel ständig zu. Am 1. September IM
erhielt auch Deutschland ein direktes Kabel nach Nordamerika
und schon 1993/94 wurde ein zweites solches gelegt. Heute liegen
nicht nur im Atlantik, sondern in allen Meeren zahlreiche Ka-

bel, an denen alle bedeutenden Länder beteiligt sind.

(Nach Hanns Günther, Elektrotechnik für Alle.) Aus

Telegraph und Telephon, Schweiz. Realbogen, Verlag

Paul Haupt, Bern.

M Der glucklich-unglückliche Losgewinner
Vor einem hellerleuchteten Zigarrengeschäft in der Bahn-

hofhalle steht ein zwölfjähriger Junge. Interessiert und ange-
legentlich besieht er sich die seitlich an die Fenster geklebten
Lotterielose. Eines nach dem andern. Die Nummern inter-
essieren ihn ganz besonders. Sie kleben tief unten im Fenster
und um sie richtig lesen zu können, beugt er sich vor und stemmt
die Hände auf die Knie.

Weder der Lärm auf dem Platz, noch der Betrieb in der
Halle lenken ihn ab. Er sieht nur die Lose, ihre Nummern und
den daneben prangenden Trefferplan.

Er hat schon oft da gestanden und gelesen. Die zu gewin-
nenden Summen kennt er auswendig. Und jetzt hat er endlich
fünf Franken zusammengespart und kann ein Los kaufen.

Er ist ärmlich, aber sauber gekleidet. Auf dem Rücken trägt
er einen leeren Tragkorb. Einer jener Jungen, die um fünf
Franken pro Woche nach der Schule Ausläuferdienste tun, um
mit dem kargen Lohn und den Trinkgeldern einen Zuschuß zum
schmalen Verdienst des Vaters heimzubringen. Der Vater ar-
beitet „im Bau" und muß oft genug aussetzen. Eine Woche,
zwei, sogar ein, zwei Monate. Die Mutter hat Wasch- und
Putzkunden, kann aber nicht immer von ihren fünf Kindern fort.
Das Kleinste ist erst halbjährig. Fritz ist der Älteste.

Er steht und steht.
Bedächtig fährt seine Hand in die linke Hosentasche und

bringt ein kleines, braunes, abgegriffenes, aber prall gefülltes
Portemonnaie zum Vorschein.

Mit einem beinah hochmütigen Blick sieht er sich um, ob
niemand neben oder hinter ihm steht. Dann öffnet er den
Drucker und besieht mit ernster Falte über der Nase den Inhalt.
Fest hält er den Beutel vor die Brust gedrückt und schiebt mit
dem Zeigefinger die Geldstücke zählend im Fach hin und her.

Im Eifer erscheint die Zungenspitze und legt sich pressend auf
die Oberlippe. Geräuschvoll zieht er die Luft durch die Nase.

Fünf schöne ganze Franken liegen im Fach.
Mit zärtlichem Blick betrachtet er seinen Reichtum, den

Kopf von der rechten auf die linke Seite legend. Dann zieht er
gewichtig die Klappe über den gefüllten Beutel und preßt den
Drucker auf den Knopf. Er schnappt nicht sofort ein. Wieder
muß die Zungenspitze helfen. Da — mit einem „gligg" springt
er ein. Befriedigt schlürft Fritz durch die Nase, fährt mit der
Zunge über die Oberlippe und mit dem Handrücken über Mund
und Nase.

Die Sache ist perfekt!

Er schüttelt ein wenig den Beutel, daß es leise klirrt und

wirft einen raschen Blick um sich, ob es niemand gehört? Nein!

Die Menschen gehen ab und zu und keiner beachtet den Iun-

gen. Umso besser! —
Nun steckt er seinen Reichtum in die Tasche und behält

ihn dort in der Hand.
Auf seinem Gesicht liegt ein Ausdruck — strahlend, sinnet

erwartend und verschmitzt zugleich.

Er ist überzeugt; Sein Los wird gewinnen!
Seit dem Frühjahr hat er gebangt, die Ziehung finde statt,

ehe er das nötige Geld beisammen habe. Denn immer hieß es

„Ziehung demnächst". Jetzt ist sie auf den 25. November „un-

widerruflich" festgesetzt. Heute ist der dritte November und

heute hat er endlich den letzten Franken einwechseln können.

Lose sind auch noch da. Vor allem das eine, das er seit vier

Wochen immer und immer wieder im Schaufenster gesucht hat

und das er haben muß.
Nummer 123 335. Diese Nummer sitzt ihm im Kopf. Wenn

er nachts im Bett an sie dachte, konnte er nicht einschlafen aus

Angst, jemand anderes könnte sie wegkaufen, ehe er aus den

Trinkgeldern den nötigen Betrag erspart.
Fünf Franken zusammen zu sparen, war keine kleine Sache!

Er mußte jeden Tag vom Trinkgeld etwas zurückbehalten,

fünf, zehn Rappen. — Den Hauptbetrag mußte er abliefern und

Mutter war sehr genau. Sie durfte um Gotteswillen nichts

merken! Das gäbe was, — potz Donner! —
Wenn in Kleingeld ein Franken beisammen war, wechselte

er gegen ein Frankenstück ein. Und jetzt war es so weit!
Noch einmal besieht er sich das Los im Fenfter, dann be-

tritt er, mit den Holzböden klappernd und seine Zottelmütze

vom Kopf reißend, das Geschäft.
Ein Herr mit einer Brille fragt;
„Was möchtest du?"
„Ich hätte gern ein Los."
„Hast du fünf Franken?"
„Ja."
Der Herr entnimmt einer Schublade ein Bündel Lose und

legt sie einzeln vor den Buben Hin. Fritz meint;
„Ich möchte gern Nummer 123 335 haben."
Der Mann sucht. Fritz hilft ihm;
„Ihr habt es im Schaufenster", — und weist nach dem

Fenster.
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„3d) Pann es nicfjt gut bort roegnebmen. Du fannft bir ein

ruberes ausfucfjen."
Er legt einige 8ofe oor ben Buben bin. griß läßt nicht

[oder: „3d) uuiß aber Stummer 123 335 baben. 3d) Pann es ja

felbft oon ber Scheibe töfen, roenn id) barf."
Es gibt fein SBanfen für griß. Bon ber Stummer ift er be=

feffert. ßatb ungebulbig, halb beluftigt entfcbließt ftd) ber ©e=

fd)äft&inb«ber. (Er öffnet bie fjolgoerfleibung. Der 3unge bücft

fid) unter feinem, bie Xüre haltenben 2lrm burd) unb 3eigt bas

®etrünfd)Pe- 3eber Beroegung bes Btannes folgen bie bunflen
Bubenaugen, als Pönnte — „3t»ifd)en Sipp' unb Kelcbesranb"

- bas Cos nod) entmifdien.

©eine ßanb fährt in bie Xafcbe. ©tots unb mit einem flei=

neu ßädietn säbtt er bie fünf granfen, einen nach bem anbern
auf ben ©ummiteEer. Sann empfängt er bas erfefmte Bopier.
„Banfe" — fagt er, obne ben Blicf nom 80s 3u baffen, macht
eine Biertelsbrebung nad)' linfs unb prüft eingebenb bie Bum*
mer. Ein Bricfetn gebt burcb feinen Körper: nun bat er fein
ßos! ©s gewinnt gans ficber! — Saß es eine Stiete fein fönne,
baran benPt er nicbt im Entfernteren. Es geminnt! Bunftum! —
gr faltet ben Schaß aufammen unb ftedt ihn in bie innere Bu=

fentafdje, wo er alle wichtigen Singe oerforgt, ftülpt feine 3ot=
telmüße über ben bunflen Schopf unb oerläßt mit einem „2lbie"
.ben Gaben, fiäcbelnb fiebt ibm ber Befißer nacb-

griß bat feine Botengänge mebr unb fann nad) ftaufe ge»

ben. Beibe #änbe in ben Safeben fteuert er, laut unb falfd)
einen Schlager pfeifend) burd) bie Straßen. Bon Seit 3<u Seit
äiebt er eine fianb aus ber Xafcbe unb brüdt oerftobten auf bie
Stelle an ber Bruft, mo es leife fniftert, — guittiert bas Kniftern
mit fröfjlicbwerfcbmißtem Sätbefn.

Bläßlich ftoppt ein ©ebanfe ibm Bfeifen unb ©(britt: 2Bo

nur fann er naebts bas Sos oerbergen? Sags trägt er es bei
fid), aber naebts? Sreiunb3toan3ig Stäcbte aufpaffen, bamit roe=

ber flutter noeb ©efebroifter was merfen! 3a — mobin bamit?
6r febläft mit feinem jüngern Bruber Karl im gleichen Bett.
Unter bas Kopffiffen? — 21usgefd)toffen! — Unter bie Btatraße?

- Bann muß er es oor bem Subettegeben, menn bie anbern
nod) nicbt im 3immer finb, oerbergen, ©eföbrlicb! SBenn Blut»
ternoeb etwas am Bett maebt, fann fie es finben. — ©ebt nicbt!

- 3n ber Xafcbe fann er es nicbt laffen. Blatter hängt bie Klei=
ber gern naebts an bie Suft. — Sonft mobin fteden? 3eber
ffiinfel in ber aweiaimmerigen SBohnung ift arten sugänglicb.
Sa — es 3ucft freubig über fein ©efiebt. Sie Kinber müffen all=
abenblid) bie Schulbücher auf bem Xifcb im S'immer bereit le=

gen, bamit am Btorgen alles bei ber iganb ift. Sie Bücber finb
mit Bapier fauber eingefcblagen. Er roirb fein 80s am 21benb
îtrifeben Sedel unb Einfcblag eines feiner Bücber febieben. 21m
Btorgen Pann er es ungefeben roieber in feine Brufttafcbe neb=
men. —

Es fällt ibm ein Stein 00m ffemen. —
gröblich, mit immer meitern Schritten unb fälfeberm unb

fbritlerem Bfeifen marfdjiert er meiter. Ser fünfunb3roan3igfte
fann fommen. Er ift bereit!

Su fjjaufe hört er febon auf berXreppe ber Btutter Stimme.
Sie febimpft mit feinem Bruber. grißens greuöe tut es feinen
Abbruch. Sie bat beute bei Kunbfcbaft gemafeben. 2Benn fie
bann beimfommt, ärgern fie Kleinigfeiten. Sas tut fie fonft
nicbt, nur menn fie mübe oon ber 21rbeit fommt unb fo oiet
Arbeit noch auf fie martet. Sas ift es ja eben! ÏBenn fein 80s
gewinnt, braucht Btutter nicht mehr für artbere 3U mafeben unb
Pufeen unb fo mübe 3U roerben, baß ihr oor Btübigfeit bie Xrä=
nen fommen, wie bas oft paffiert. Sann fönnen er unb feine
®efcbroifter „etwas Becbtes werben" unb bie Eltern baben's
nicht fo febwer.

3riß will 21utomecbanifer werben. 2Benn einer etwas fann,
finbet er ba febon 21rbeit unb muß nicht immer ausfeßen roie im
®uu. Seine freie Seit oerbringt griß in ber ©arage im f)of
hinten unb Buebi, ein Blecbanifer, aeigt bem Buben allerlei
unb erflärt ihm oieles,

griß fommt 3ur Xüre berein unb ftellt feinen Korb in eine
Ecfe. Sann gebt er in bie Küche, too febon alle um ben Xifcb
fißen. Karl toifebt eben mit bem ftanbrüden bie Xränen aus ben
21ugen unb fiebt wie bie anbern erwartungsooll 3U 3riß bin.
Ser legt mit einem „©uten 21benb" ein Bortemonnaie, biesmal
ein fcbtoar3es, großes oor ben Bater bin. Er öffnet es unb leert
ben 3nbalt auf ben Xifd). Sauter Sebner unb Snoangiger!

3m ©angen ein Sranfen unb awansig Bappen.
„21u, bölsig" — ftaunt Karl.
„Sas ift gut", fagt bie Btutter.
„3a, ich habe einer 3rau Bafete bringen müffen. Sie bat

mir fünf3ig Bappen auf einmal gegeben. „Ein 2Beibnad)ts=
baßen' — fagte fie. 21ucb fonft habe ich überaE etwas befommen
beute."

„Ein guter Xag", fagt auch ber Bater aufrieben.
Sie Btutter fährt 3riß über ben Kopf unb ftellt bie ©cbüffel

mit ber Böfti auf ben Xifcb.
Ein flein bißeben regt fid) Srißens ©ewiffen, wie fie fo

freunblicb finb. Sie Eltern finb fonft febr ftreng, befonbers bie
Btutter. 3'bre ßiebfofungen finb feiten. Einen Btoment brüden
ihn bie fünf Sranfen, aber rafcb ift's oorbei.

„Es mirb febon gut", benft er unb feßt fieb fcbmun3elnb unb
glüdficb hinter ben Xifcb auf bie Banf 3U ben ©efebmiftern.
Beim Effen wirb wenig gerebet. Btutter feböpft, man ißt unb
feblürft geräufcbooll. Bur einmal fagt bie Btutter:

„3riß fiebt aus. als ob er bas große 80s getoonnen hätte."
Sum ©lücf hält 3riß in bem 21ugenblid gerabe bie Xaffe

oor bem Btunb. So fiebt niemanb wie er 3ufammen3udt.
8at Btutter ettoas gemerft? — Bein, — fie lacht unb bie

anbern auch. Sie fiebeniäbrige Emma meint über ihre Xaffe
hinweg:

„Ein granfen 3toanaig ift febon faft bas große 80s, gelt,
Btutter?"

21Ee lachen über bie BorfteEung bes Kinbes. Karl fiebt
überlegen auf bie Scbwefter herab unb wirft mit hoher, fpottew
ber Stimme 31t ihr bin:

„Biftbu bumm, Srrtmt)! Sas große ßos ift bunberttaufenb,
eine BtiEion unb nod) oiet mehr." —

„Su 2tuffdmeiber", facht ber Bater, „wir wären febon mit
taufenb granfen aufrieben. 2Bas meinft bu Btutter, tooEen wir
es bei ber ©eoa probieren? Ein 80s foftet nur fünf granfen.
Es würbe fid) febon rentieren, menn wir nur ein paar bunbert
granfen gewinnen mürben. Unb fonft hätte man ein gutes
SBerf getan, ber Ertrag mirb für bie 21rbeitslofen oermenbet."

„Uns febneit ein fotebes ©lücf gemiß nicht berein, Bater.
2Bo mürben mir auch nur bas ©elb hernehmen, um ein 80s 3U

taufen?"
3n griß tobt ein 21ufruhr. Saß fie gerabe jeßt baoon reben!

211s ob fie fpürten. baß etmas im Sun ift. Er möchte furchtbar
gern auf bie SteEe brüefen, mo bas 80s liegt. Sod) er tut's
nicbt. Btan fönnte es merfen.

Es ift roieber ftiE am Xifd). Bur ©cbmaßen, Schlürfen unb
unb bas ©eflapper ber Söffet.

Bach bem Effen muß griß feine 21>ufgaben machen. Karl
unb Emrnt) helfen ber Btutter. Sie beiben Kleinften finb febon
im Bett. Bacbbem griß fertig ift, legt er feine ©cbulfacben auf
bem Xifcb im Simmer bereit unb ift froh, aEein au fein. Btit
einem Blicf auf bas Bett ber Btäbcben oergemtffert er fieb, baß
bas fünfjährige Betbli febläft. Btan mirb ftets gur Unjeit oon
bem „©rounbernäfi" überrafebt. SdmeE febiebt er fein 80s in
bas Berftecf im Sefebucb unb atmet auf. Enblicb ift ihm roobt.
2Benn bie Sache am erften Xag gut gebt, mirb es auch aEe roei=

tern Sage gut geben. Unb es gebt. Sie Sage fliegen! Schule,
Effen, Schule, Kunben, Effen, 2tufgaben, Schlafen. Bläßlich ift
ber günfunb3Wanaigfte ba! —

Su gerne müßte er, mie bie Berlofung oor fieb gebt. Es
gibt aber feine ©efegenbeit bmaufommen. Ohne triftigen ©runb
barf er abertbs nicht fort.

gortfeßung folgt.
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Ich kann es nicht gut dort wegnehmen. Du kannst dir ein

anderes aussuchen."

Er legt einige Lose vor den Buben hin. Fritz läßt nicht

locker: „Ich mutz aber Nummer 123 335 haben. Ich kann es ja

selbst von der Scheibe lösen, wenn ich darf."
Es gibt kein Wanken für Fritz. Von der Nummer ist er be-

festen. Halb ungeduldig, halb belustigt entschließt sich der Ge-

schäftsinhaber. Er öffnet die Holzverkleidung. Der Junge bückt

sich unter seinem, 'die Türe Haltenden Arm durch und zeigt das

Gewünschte. Jeder Bewegung des Mannes folgen die dunklen

Bubenaugen, als könnte — „zwischen Lipp' und Kelchesrand"

— das Los noch entwischen.

Seine Hand fährt in die Tasche. Stolz und mit einem klei-

neu Lächeln zählt er die fünf Franken, einen nach dem andern
auf den Gummiteller. Dann empfängt er das ersehnte Papier.
Danke" — sagt er, ohne den Blick vom Los zu lassen, macht

eine Mertelsdrehung nach links und prüft eingehend die Num-
mer. Ein Prickeln geht durch seinen Körper: nun hat er sein

Los! Es gewinnt ganz sicher! — Daß es eine Niete sein könne,
daran denkt er nicht im Entferntesten. Es gewinnt! Punktum! —
Er faltet 'den Schatz zusammen und steckt ihn in die innere Bu-
sentasche, wo er alle wichtigen Dinge versorgt, stülpt seine Zot-
telmütze über den dunklen Schöpf und verläßt mit einem „Adie"
den Laden. Lächelnd sieht ihm der Besitzer nach.

Fritz hat keine Votengänge mehr und kann nach Hause ge-
hm. Beide Hände in den Taschen steuert er, laut und falsch
einen Schlager pfeifend 'durch die Straßen. Von Zeit zu Zeit
zieht er eine Hand aus der Tasche und drückt verstohlen auf die
Stelle an der Brust, wo es leise knistert, — quittiert das Knistern
mit fröhlich-verschmitztem Lächeln.

Plötzlich stoppt ein Gedanke ihm Pfeifen und Schritt: Wo
mr kann er nachts das Los verbergen? Tags trägt er es bei
sich, aber nachts? Dreiundzwanzig Nächte aufpassen, damit we-
der Mutter noch Geschwister was merken! Ja — wohin damit?
Er schläft mit seinem jüngern Bruder Karl im gleichen Bett.
Wer das Kopskissen? — Ausgeschlossen! — Unter die Matratze?
^ Dann muß er es vor dem Aubettegehen, wenn die andern
noch nicht im Zimmer sind, verbergen. Gefährlich! Wenn Mut-
ter noch etwas am Bett macht, kann sie es finden. — Geht nicht!

- In der Tasche kann er es nicht lassen. Mutter hängt die Klei-
der gem nachts an die Luft. — Sonst wohin stecken? Jeder
Winkel in der zweizimmerigen Wohnung ist allen zugänglich.
Da — es zuckt freudig über sein Gesicht. Die Kinder müssen all-
abendlich die Schulbücher auf dem Tisch im Zimmer bereit le-
gen, damit am Morgen alles bei der Hand ist. Die Bücher sind
mit Papier sauber eingeschlagen. Er wird sein Los am Abend
zwischen Deckel und Einschlag eines seiner Bücher schieben. Am
Morgen kann er es ungesehen wieder in seine Brufttasche neh-
men. —

Es fällt ihm ein Stein vom Herzen. —
Fröhlich, mit immer weitern Schritten und fälscherm und

schrillerem Pfeifen marschiert er weiter. Der fünfundzwanzigste
kann kommen. Er ist bereit!

Zu Hause hört er schon auf der Treppe der Mutter Stimme.
Sie schimpft mit seinem Bruder. Fritzens Freude tut es keinen
Abbruch. Sie hat heute bei Kundschaft gewaschen. Wenn sie
dann heimkommt, ärgern sie Kleinigkeiten. Das tut sie sonst
nicht, nur wenn sie müde von der Arbeit kommt und so viel
Arbeit noch auf sie wartet. Das ist es ja eben! Wenn sein Los
gewinnt, braucht Mutter nicht mehr für andere zu waschen und
putzen und so müde zu werden, daß ihr vor Müdigkeit die Trä-
nen kommen, wie das oft passiert. Dann können er und seine
Geschwister „etwas Rechtes werden" und die Eltern Haben's
uscht so schwer.

Fritz will Automechaniker werden. Wenn einer etwas kann,
findet er da schon Arbeit und muß nicht immer aussetzen wie im
Bau. Seine freie Zeit verbringt Fritz in der Garage im Hof
hinten und Ruedi, ein Mechaniker, zeigt dem Buben allerlei
und erklärt ihm vieles.

Fritz kommt zur Türe herein und stellt seinen Korb in eine
Ecke. Dann geht er in die Küche, wo schon alle um den Tisch
sitzen. Karl wischt eben mit dem Handrücken die Tränen aus den
Augen und sieht wie die andern erwartungsvoll zu Fritz hin.
Der legt mit einem „Guten Abend" ein Portemonnaie, diesmal
ein schwarzes, großes vor den Vater hin. Er öffnet es und leert
den Inhalt auf den Tisch. Lauter Zehner und Zwanziger!

Im Ganzen ein Franken und zwanzig Rappen.
„Au, bölzig" — staunt Karl.
„Das ist gut", sagt die Mutter.
„Ja, ich habe einer Frau Pakete bringen müssen. Die hat

mir fünfzig Rappen auf einmal gegeben. „Ein Weihnachts-
batzen' — sagte sie. Auch sonst habe ich überall etwas bekommen
heute."

„Ein guter Tag", sagt auch der Vater zufrieden.
Die Mutter fährt Fritz über den Kopf und stellt die Schüssel

mit der Rösti auf den Tisch.
Ein klein bißchen regt sich Fritzens Gewissen, wie sie so

freundlich sind. Die Eltern sind sonst sehr streng, besonders die
Mutter. Ihre Liebkosungen find selten. Einen Moment drücken
ihn die fünf Franken, aber rasch ist's vorbei.

„Es wird schon gut", denkt er und setzt sich schmunzelnd und
glücklich hinter den Tisch auf die Bank zu den Geschwistern.
Beim Essen wird wenig geredet. Mutter schöpft, man ißt und
schlürft geräuschvoll. Nur einmal sagt die Mutter:

„Fritz sieht aus. als ob er das große Los gewonnen hätte."
Zum Glück hält Fritz in dem Augenblick gerade die Tasse

vor dem Mund. So sieht niemand wie er zusammenzuckt.
Hat Mutter etwas gemerkt? — Nein, — sie lacht und die

andern auch. Die siebenjährige Emma meint über ihre Tasse

hinweg:
„Ein Franken zwanzig ist schon fast das große Los, gelt,

Mutter?"
Alle lachen über die Vorstellung 'des Kindes. Karl sieht

überlegen auf die Schwester herab und wirft mit hoher, spotten-
der Stimme zu ihr hin:

„Bist du dumm, Emmy! Das große Los ist hunderttausend,
eine Million und noch viel mehr." —

„Du Ausschneider", lacht der Vater, „wir wären schon mit
tausend Franken zufrieden. Was meinst du Mutter, wollen wir
es bei der Seva probieren? Ein Los kostet nur fünf Franken.
Es würde sich schon rentieren, wenn wir nur ein paar hundert
Franken gewinnen würden. Und sonst hätte man ein gutes
Werk getan, der Ertrag wird für die Arbeitslosen verwendet."

„Uns schneit ein solches Glück gewiß nicht herein, Vater.
Wo würden wir auch nur das Geld hernehmen, um ein Los zu
kaufen?"

In Fritz tobt ein Aufruhr. Daß sie gerade jetzt davon reden!
Als ob sie spürten daß etwas im Tun ist. Er möchte furchtbar
gern auf die Stelle drücken, wo das Los liegt. Doch er tut's
nicht. Man könnte es merken.

Es ist wieder still am Tisch. Nur Schmatzen, Schlürfen und
und das Geklapper der Löffel.

Nach dem Essen muß Fritz seine Aufgaben machen. Karl
und Emmy helfen der Mutter. Die beiden Kleinsten sind schon

im Bett. — Nachdem Fritz fertig ist, legt er seine Schulsachen auf
dem Tisch im Zimmer bereit und ist froh, allein zu sein. Mit
einem Blick auf das Bett der Mädchen vergewissert er sich, daß
das fünfjährige Bethli schläft. Man wird stets zur Unzeit von
dem „Gwundernäsi" überrascht. Schnell schiebt er sein Los in
das Versteck im Lesebuch und atmet auf. Endlich ist ihm wohl.
Wenn die Sache am ersten Tag gut geht, wird es auch alle wei-
tern Tage gut gehen. Und es geht. Die Tage fliegen! Schule,
Essen, Schule, Kunden, Essen, Aufgaben, Schlafen. Plötzlich ist
der Fünfundzwanzigste da! —

Zu gerne wüßte er, wie die Verlosung vor sich geht. Es
gibt aber keine Gelegenheit hinzukommen. Ohne triftigen Grund
darf er abends nicht fort.

Fortsetzung folgt.
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